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Die Copräsidentin des Schweizerischen Seniorenrates (SSR) –  
engagiert für die Anliegen der Senioren

M.S.: Wie sind Sie zu Ihrer derzei-
tigen Funktion gekommen?
Chr. J.: 2007 hat mir die VASOS vor-
geschlagen, die Nachfolge von Heidi 
Deneys zu übernehmen. Meine Zusa-
ge war durch die Absicht motiviert, 
mein Engagement zu Gunsten der 
Integration älterer Menschen in der 
Gesellschaft zu vertiefen und die 
Rechte dieser Population zu verteidi-
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gen. Ich war damals bereits Präsiden-
tin der AVIVO Schweiz und der AVIVO 
Lausanne. Im SSR kann ich meine 
Bemühungen zu Gunsten derjenigen, 
die man Senioren nennt, fortsetzen. 
Diese sollen sich ausdrücken und über 
eine Stimme verfügen, die aus ihrer 
Mitte kommt. Allzu oft sind es junge, 
wenn auch kompetente Spezialisten, 
die allein im Namen Älterer spre-
chen, oder gar an ihre Stelle treten, 
was nicht akzeptabel ist. Der SSR ist 
eine bevorzugte Stelle, wo zahlreiche 
Fragen des Älterwerdens ausdiskutiert 
werden sollen, damit die sich daraus 
ergebenden Meinungen an Verwal-
tungen, Behörden oder an die Presse 
weitergeleitet werden.

M.S.: Sprechen die Senioren eine 
einheitliche Sprache?
Chr. J.: Bei weitem nicht! Es gibt ein 
gewisses Missverständnis in der Bevöl-
kerung wie in der Presse. Man glaubt, 
dass das Älterwerden den Übergang in 
eine homogene Bevölkerungsgruppe 
bedeutet. Weit davon entfernt, die 
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Der SSR hat eine neue Struktur erhalten. Christiane Jaquet-Berger teilt sich 
das Copräsidium mit Karl Vögeli. Die Waadtländer-Grossrätin wird öfters  
Gelegenheit haben, ihre Meinung zu aktuellen Fragen in unseren Spalten zu 
äussern. Fürs Erste stellen wir sie unserer Leserschaft vor.

Menschen nehmen ihre Unterschiede 
mit in die Pensionierung. Hingegen 
haben sie die Möglichkeit, zusammen 
bestehende Hürden zu erörtern, die 
es zu bewältigen gilt. Sei dies etwa 
auf dem Gebiet der Diskriminierung, 
der Isolation, der fehlenden Anerken-
nung ihrer Grundrechte oder im Zu-
sammenhang mit der digitalen Kluft. 
Solche Situationen müssen verbessert 
werden, damit das Zusammenleben 
funktioniert und der Realität gerecht 
wird.

Christiane Jaquet-Berger

Von links: Vreni Hubmann (Copräsidentin VASOS/Mitglied SSR), Karl Vögeli (SSR-Copräsident), 
Christiane Jaquet-Berger (SSR-Copräsidentin), Hans Werner Widrig (SVS-Präsident) bei der 
Unterzeichnung der neuen Vereinsstatuten 

Schweizerischer Seniorenrat
Conseil suisse des aînés
Consiglio svizzero degli anzianiCSA

SSR



Editorial
Copräsidentin SSR  
Christiane Jaquet-Berger

Neue AHV-Revisionen, subtile Ver-
änderungen des Krankenversiche-
rungsgesetzes (KVG) unser Sozi-
alstaat wird durch harmlos sein 
wollende Veränderungen bis zu 
drastischen Abstrichen in Frage 
gestellt. Der Schweizerische Seni-
orenrat kann diesen Abbau nicht 
stimm- und reaktionslos hinneh-
men. Seine Arbeitsgruppen analy-
sieren, interpretieren, erarbeiten 
Vorschläge und lassen die Stimmen 
der Pensionierten unseres Landes 
ertönen. Dies nicht etwa aus einer 
veralteten Anschauung, sondern 
mit der Absicht, die Diskriminie-
rungen aufzuheben, die Solidari-
tät zu entwickeln und eine sterile 
Front zwischen Alt und Jung zu ver-
hindern.
Der Schweizerische Seniorenrat 
hat sich, dem Wunsche des Bun-
desamtes für Sozialversicherungen 
(BSV) entsprechend, neu gegliedert  
und einen Verein gebildet, der an 
Stelle der bis anhin geltenden ein-
fachen Gesellschaft tritt. Dies mag 
belanglos erscheinen. Dem ist aber 
nicht so. Ein Leistungsvertrag wird 
die Beziehungen zwischen dem 
(DSV) und dem SSR KLÄREN. Bis 
anhin war die Status unseres Ra-
tes nicht klar genug umschrieben. 
Der SSR ist weder eine ausserparla-
mentarische Kommission noch eine  
an Bundessubventionen gebunde-
ne Gruppe wie Pro Senectute oder 
das Rote Kreuz. Der SSR wird auf 
bescheidene Art und Weise durch 
den AHV-Fonds finanziert und  
basiert auf zwei Organisationen, 
der SVS und die VASOS, die die Pen-
sionierten-Vereinigungen vertreten 
oder leiten.
Der Wechsel der juristischen Per-
sönlichkeit des SSR ist eine Ge-
legenheit, seine Unabhängigkeit 
zu präzisieren, seine Aktionsrich-
tungen aufzuzeigen und vor allem 
der Wille der Verwaltung, sie zu 
unterstützen. Die Zukunft gehört 
nicht den Hellsehern sondern de-
nen, die ihr Neues abgewinnen 
können oder wollen.
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M.S.: Wird die Stimme des SSR genü-
gend angehört?
Chr. J.: Meiner Meinung nach nicht. 
Im Rahmen des SSR sind verschiede 
Arbeitsgruppen am Werk; sie erar-
beiten vorzügliche Analysen und redi-
gieren Vorschläge im Zusammenhang 
mit Bundesratsprojekten, die gerade 
aktuell sind, oder bei Situationen, die 
sie erkannt und als wichtig erachtet 
haben. Unsere Botschaften müssen 
oft mehrmals eingereicht werden, 
bis wir eine Antwort erhalten. Noch 
schlimmer kommt es, wenn der SSR 
bei Vernehmlassungen, die die älteren 
Menschen betreffen, gar vergessen 
wird. Dies muss unbedingt verbessert 
werden. Der Leistungsvertrag, den 
wir mit dem Bundesamt für Sozial-
versicherungen (BSV) unterzeichnen 
werden, bedingt eine intensive Be-
teiligung beider Parteien auf diesen 
Gebieten.

M.S.: Darf man fragen, ob der SSR 
einen genügend grossen Bekannt-
heitsgrad hat?
Chr. J.: Er ist noch nicht gross genug. 
Wir arbeiten an der Verbesserung die-
ser Situation. Die SSR-News sind ein 
taugliches Mittel dazu. Man muss sich 
bewusst sein, dass in unserem Land ge-
wisse Entwicklungen einfach viel Zeit 
brauchen. Der SSR ist noch nicht zehn 
Jahre alt. Im Grunde genommen ist er 

291 554 Personen bezogen 
im letzten Jahr eine IV-Rente

eine junge Institution, die auf Wunsch 
von Frau Ruth Dreifuss entstanden ist. 
Sein juristischer Status wurde kürzlich 
verstärkt, das wird uns helfen, unser 
Programm und unsere Aktivitäten bes-
ser bekannt zu machen.

M.S.: Welches sind die Zukunftsaus-
sichten für den SSR?
Jeden Tag steigt die Lebenserwartung 
um fünf Stunden. Es handelt sich da-
bei um die spektakulärste Evolution 
der Weltbevölkerung. Für gewisse 
Kreise bedeutet dies lediglich ein fi-
nanzielles Problem. Der Mensch wird 
ab dem Tag seiner Geburt älter. Die-
ser unausweichliche Prozess soll keine 
Last bedeuten. Älter werden schafft 
Arbeitsplätze und eine Menge Dienst-
leistungen, die mit Einnahmen verbun-
den sind, ganz abgesehen von den un-
zähligen Arbeitsstunden, die Senioren 
zu Gunsten von Nachbarn, Ehegatten, 
Kindern und Grosskindern erbringen, 
die der Gesellschaft Einsparungen in 
Milliardenhöhe ermöglichen. Einmal 
mehr sieht man darin die unverzicht-
bare Rolle, die der Schweizerische 
Seniorenrat spielen muss und spielen 
wird. 
(Interview Michel Studer)

Hintere Reihe (v. l.): Karl Vögeli (SSR-Copräsident), Peter Seiler, Michel Pillonel, Arthur Scherler, 
Hansruedi Enggist (Mitglieder SSR), Markus Egger (Rechtsanwalt), Edmond Bürgi (SSR);  
Vordere Reihe (v.l.): Vreni Hubmann (Copräsidentin VASOS/Mitglied SSR), Rosemarie Porta (SSR), 
Hans Werner Widrig (SVS-Präsident), Margareta Annen (SSR); Christiane Jaquet-Berger (SSR- 
Copräsidentin), Lotti Wanner (Sekretariat) anlässlich der Vereinsgründung
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Der Ende 2001 vom Bundesrat eingesetzte Schweizerische Seniorenrat (SSR) 
wird Vertragspartner des Bundesamtes für Sozialversicherungen (BSV). Eine 
Anerkennung seiner bisher geleisteten Arbeit.

Im Bundeshaus, wurde der Verein 
Schweizerischer Seniorenrat (SSR) ge-
gründet. Diese Gründung war notwen-
dig, damit der SSR als eigenständige 
juristische Person einen Leistungs-
vertrag mit dem Bundesamt für So- 
zialversicherungen (BSV) abschliessen 
kann, der die Rechte und Pflichten 
beider Vertragsparteien regelt. Es ist 
auch eine Anerkennung der vom SSR 
seit seiner Einsetzung durch den Bun-
desrat im 2001, geleisteten Arbeit.

Der SSR, der von den beiden Dach-
organisationen Vereinigung aktiver 
Senioren- und Selbsthilfeorganisa-
tio-nen (VASOS) und dem Schwei-
zerischen Verband für Seniorenfra-
gen (SVS) getragen wird, zählt etwa  
200  000 organisierte Seniorinnen 
und Senioren. Gemäss seinem Auf-
trag vertritt er die wirtschaftlichen,  
sozialen und gesellschaftlichen Anlie-
gen der älteren Menschen gegen-über 

SSR berät Bundesrat in Altersfragen
Karl Vögeli/Margareta Annen-Ruf

dem Bundesrat und den Behörden. Zu 
diesem Zweck bearbeiten die 34 Mit-
glieder des SSR in Arbeitsgruppen die 
anfallenden Fragen zu den verschie-
densten Themenbereichen wie u.a. 
Gesundheit, Soziale Sicherheit, Woh-
nen/Mobilität und leiten sie an die 
zuständigen Stellen weiter. 

Die Vereinsgründung wurde von den 
Präsident(inn)en der Trägerorga-
nisationen und den Copräsidenten 
des SSR unterzeichnet. VASOS wird 
von den beiden alt Nationalrätinnen 
Christiane Jaquet-Berger, Lausanne, 
und Vreni Hubmann, Zürich, präsi-
diert. Hans Werner Widrig, alt Na- 
tionalrat, Bad Ragaz, unterzeichne-
te als Präsident des SVS. Christiane  
Jaquet-Berger und Karl Vögeli, Uster, 
unterschrieben als Copräsidenten für 
den SSR.

Kontaktadressen: 
Christiane Jaquet-Berger  
Tel. 079 449 46 61
Karl Vögeli 
Tel. 079 356 39 35

Die AHV schloss das Jahr 
2009 als einziges Sozialwerk  
mit einem Gewinn von 3917 
Millionen Franken ab

Was in den jungen Jahren als sozialer 
Aufstieg erachtet wurde, erweist sich 
als unüberwindbares Hindernis wenn 
die körperlichen Kräfte nachlassen 
und der Mobilität enge Grenzen ge-
setzt sind. Ein eigenes Haus, wenn 
möglich auf einem Hügel mit Aussicht 
wird rasch zum Problem, wenn seine 
Bewohner die vielen Treppenstufen 
nicht mehr bewältigen können, sei es 
weil die körperliche Kraft nachgelas-
sen hat oder andere gesundheitliche 
Probleme vorhanden sind. 

Eine gute Alternative zum Alters- und Pflegeheim bilden altersgerechte 
Wohnungen. Sie ermöglichen nicht nur länger selbständig zu bleiben, son-
dern kommen auch kostengünstiger.

Altersgerechte Wohnungen – die Alter-
native zum Altersheim
Michel Studer, Mitglied SSR 

Haben Sie schon eine  
Patientenverfügung erstellt?

Solche Beschwerden erfordern jedoch 
den Eintritt in ein Alters- und Pflege-
heim nicht. Eine gute Lösung  bieten 
altersgerecht gebaute Wohnungen. 
Dafür sollten sich einerseits die be-
troffenen Personen interessieren und 
andererseits die Gemeinden die über 
Landreserven verfügen, die sich in der 
Nähe eines Pflegeheims, des öffent-
lichen Verkehrs und von Einkaufsmög-
lichkeiten befinden.

Der Umzug in eine altersgerechne-
te Wohnung bedeutet, dass man sich 
von vielen – oft lieb gewordenen – Ge-
genständen aber auch solchen die oft 
seit Jahren im Keller oder im Estrich 
lagern, trennen muss. Gleichzeitig 
eröffnen sich dem Ehepaar oder der 
alleinstehenden Person aber auch völ-
lig neue Perspektiven. Eine andere 
Umgebung vermittelt neue Eindrücke, 
aber auch das Gefühl von Sicherheit 
und Geborgenheit. Für die Gemein-
de ist der Aufwand für die Erstellung 
altersgerechter Wohnungen weniger 
gross als für die Erstellung eines Al-
ters- und Pflegeheimes. Fachkräfte 
können hier wertvolle Dienste leisten. 
Das Sammeln von Erfahrungen, Einho-
len von Informationen und das Leisten 
von Überzeugungsarbeit, helfen älter 
werdenden Menschen den Übergang in 
die weitere Lebensphase zu bewälti-
gen ohne die Finanzen der Allgemein-
heit zu stark zu belasten.



Die Arbeitsgruppe Kommunikation 
wurde als «ruhende AG» festgelegt. 
Dies in der Meinung, dass die AG nur 
bei konkreten Aufgaben tagt, in der 
Regel nach Sprachen getrennt. Fol-
gende Personen sind Mitglieder der 
AG: Karl Vögeli, Edwin Schnellmann, 
Michel Studer, Georges Chassot, Her-
bert Kaestner, Rosmarie Porta, Jean 
Spielmann.
Die Arbeitsgruppe hat im ersten Ter-
tial praktische Arbeit geleistet. Es 
wurde:
Ein Kommunikationskonzept erstellt 
und eine Nullnummer der SSR-News 
erarbeitet und vom Ausschuss geneh-
migt. Die erste Nummer der neuen 
SSR-News, die bisher von Margrit Boss-
art verfasst und 
redigiert wurde 
erscheint im Juni 
2010.

Die Planung der 
Themen erfolgte 
in Absprache mit 
dem Copräsidium, 
das als Herausgeber auch die Verant-
wortung übernimmt. Die Redaktion 
besorgen Margareta Annen und Michel 
Studer, die Schlussredaktion erfolgt 
durch die Redaktoren, unterstützt von 
Karl Vögeli. Gedruckt werden diese 
News bei Lithouse in Bern. Nach zwei 
Nummern wird die Akzeptanz geprüft 
und es werden entsprechende Anpas-
sungen vorgenommen.
Nach der zusammen mit Vreni Hub-
mann und Peter Seiler vorbereiteten 
Gründung des Vereins SSR, wurde 
eine Medienmitteilung verfasst und 
mit Bild an ausgewählte Medien und 
Bundesämter verschickt.
 
Karl Vögeli, Präsident
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SSR-Aktivitäten bis Ende 2010

AG Kommunikation

AG Soziale Sicherheit
In ihrer neuen Zusammensetzung hat 
die Arbeitsgruppe zwei Sitzungen  
abgehalten. Erstmals dabei waren 
Frau Vreni Hubmann und Herr Rudolf 
Schuppisser. Sie hat eine Bestandes-
aufnahme der laufenden Aktivitäten 
vorgenommen  und die  weitere Be-
handlung erörtert. Bis heute stehen 
die Antworten verschiedener Bundes-
stellen aus:
• �Aus dem EFD in zwei Fällen (Hilfs-

mittel – Verbesserung der eidgenös-
sischen Normen für die Bewilligung 
von Ergänzungsleistungen)

• �Aus dem BSV in drei Fällen (Direkt-
zahlung an die Heime der Renten von 
Heimbewohnern – Ehepaare die EL-
Leistungen beziehen und getrennt 
wohnen (eine Person im Pflegeheim, 
die andere als Mieter/in resp. Be-
sitzer/in einer Wohnung oder eines 
Hauses) – AHV-Rentenerhöhung die 
zur Kürzung der EL-Rente führt.

Die AG verfolgt die Arbeiten im Zu-
sammenhang mit der 11. AHV-Revisi-
on und ihre auf dem Spiel stehenden 
Komponenten (Rentenindexierung, 
Erhöhung des Rentenalters für Frau-
en,  und  «Ausgleich» durch Renten-
vorbezüge inkl.  Kürzungen die  nicht 
nach versicherungsmathematischen 
Methoden berechnet werden). Zudem 
hat die AG die 12. Revision im Visier, 
wobei sie sich auf ihre kritische Ana-
lyse der Bonoli Studie stützt.
Ferner wird auch die Evaluation des 
BVG nach  Volksabsage an die Kürzung 
des Umwandlungssatzes  verfolgt.
Dieser Punkt steht auf der Liste der 
Schwerpunkte unserer Tätigkeiten für 
2010 die wir als Ergänzung unseres all-
gem. Aufgabengebietes betrachten. 
Die Gruppe  wird dem Ausschuss die 
Projekte unterbreiten.

Gérard Heimberg, Präsident

AG Gesundheit
Neu sind in der Arbeitsgruppe Remo 
Gysin, Josef Senn und Michel Studer. 
Sie haben George Chassot, Gérard 
Heimberg und Willi Tinguely abgelöst. 

Die Arbeitsgruppe bearbeitet ver-
schiedene Gesundheitsthemen die die 
Älteren betreffen. Im Bereich Pflege 
haben wir uns mit der Umsetzung der 
Pflegefinanzierung beschäftigt, die 
nun auf den 1. 1. 2011 erfolgen soll. 
Das grösste Problem sind die stark 
unterschiedlichen kantonalen Rege-
lungen (siehe sep. Beitrag). 

Weiterhin be-
schäftigt uns die 
Qualität in der 
Pflege, wozu wir 
einen Kriterien-
katalog in Arbeit 
haben und diesen 
nächstens dem 
Bundesamt für 

Gesundheit BAG unterbreiten werden. 
Zudem haben wir eine Vernehmlas-
sung zur Sterbehilfegesetzgebung zu 
Handen des Ausschusses ausgearbei-
tet. Zur nationalen Strategie Pallia-
tive Care findet im Juni ein Hearing 
statt, an dem Josef Senn den SSR ver-
treten wird.

Bezüglich KVG sind die Einführung 
der Fallkostenpauschale und die kos-
tendämpfenden Massnahmen, welche  
im Parlament beraten werden, die 
Schwerpunkte.

In der Gesundheitsvorsorge resp. 
Krankheitsprävention verfolgen wir 
die Entwicklung des Präventionsge-
setzes, arbeiten im Beirat des Pro-
jektes «Best Practices Gesundheits-
förderung im Alter» mit und in einer 
Studie des BAG «Alkohol im Alter».

Peter Seiler, Präsident

2009 bezogen 1‘875‘553 
Personen in der Schweiz  
eine AHV-Rente

Der alte Arzt spricht Latein, 
der junge englisch, und der  
gute Arzt spricht die Sprache  
der Patienten.
(Aus «Vorsicht Medizin! Aphorismen zum 
Gesundheitswesen und zur Gesundheits-
politik» (Ott Verlag,Thun)
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AG Raumplanung/Wohnen/Verkehr (RWV)

AG Grundlagen/ 
Forschung
Am 20. April 2010, fand die erste Sitz-
ung der Arbeitsgruppe »Grundlagen/
Forschung» (AGRUFO) in der neuen 
Legislatur mit 7 Mitgliedern (bisher 5) 
statt. Neu in der AG sind Dr. Beatrice 
Spang, Liselotte Lüscher, Giannino Fran-
scini und. Hans Rudolf Schuppisser.

Das BAKOM führt auch im Herbst 2010 
eine Tagung «e-Inclusion» durch. Im 
Mai findet eine vorbereitende Ge-
sprächsrunde statt an der L. Lüscher 
teilnehmen wird. 

Der Entwurf, des an der Vorstandssit-
zung vom 31. Juli 2009, von B. Ester-
mann, wissenschaftlicher Mitarbeiter 
der Berner Fachhochschule, vorge-
stellten AAL Projekts «Online Commu-
nities», wird voraussichtlich im Mai 
2010 vorliegen und uns zur Begutach-
tung zugestellt. Beim Projekt geht es 
um die Verbesserung der Lebensquali-
tät der älteren Menschen mit Unter-
stützung der neuen Informationstech-
nologien.

Ein Teilaspekt 
«Gestaltung am 
Lebensende im 
Kontext der Pal-
liativpflege», aus 
dem von uns Ende 
2008 zum zweiten 
Mal eingereichten 
NFP-Programm, 

gelangt zur Durchführung. Wir de-
ponierten unsern Wunsch in die Ver-
nehmlassung einbezogen zu werden. 

Zudem will die AG altersrelevanten 
Forschungsprojekten/Berichten die in 
Planung sind mehr Beachtung schen-
ken, um sich rechtzeitig einbringen zu 
können.

Margareta Annen-Ruf, Präsidentin

Zu den Aktivitäten der Ar-
beitsgruppe gehörten:

Die Richtigstellung des Vor-
wurfs von Oskar Baldinger, 
5222 Umiken, bezüglich 
eines mangelnden Interesses 
des SSR an der Via sicura, 
dem Handlungsprogramm 
des Bundes für mehr Sicherheit im 
Strassenverkehr.

Ein Antwortschreiben an die Schweiz. 
Gesellschaft für praktische Sozial-
forschung (gfs)-Zürich, Markt & Sozi-
alforschung, betreffend Haussanie-
rungen (Mietensteigerung) im Zürcher 
Stadtkreis, Zürich 8. 

Die Mitwirkung an der Fachveran-
staltung des BAV «ÖV-Kunde bis 100: 
Altersgerechtigkeit im öffentlichen 
Verkehr». Der von der AG gewünsch-
te Beitrag war eine Übersicht über 
Organisation und Wirken des SSR. 
Sämtliche Beiträge sind unter www.
bav.admin.ch/mobile/02662/index.
htlm?lang=de abrufbar.

Die Zustellung einer Kopie der SSR-
Vernehmlassung 2008/09 zur Via sicu-
ra an den Präsidenten des Schweize-
rischen Verbandes für Seniorenfragen 
(SVS).

Ein Antwortschreiben auf 
die Anhörung des Departe-
ments UVEK zur Änderung 
der Lärmschutzverordnung 
(LSV, SR 814.41) in grund-
sätzlich positivem Sinn.

Im Weitern hat die AG den 
Kontakt verbunden mit dem 

Austausch von fachlichen Unterla-
gen mit Felix Bohn, Schweizerische 
Fachstelle für behindertengerechtes  
Bauen, an der Kernstrasse 57 in 8004 
Zürich, erneuert.

Ernst Widmer, Präsident

SSR-Plenarsitzungen
Freitag, 3. Sept. 2010, 10.45 Uhr 
Freitag, 19. Nov. 2010, 10.45 Uhr 
Im Bundesamt für Sozial- 
versicherungen (BSV) Bern

SSR Ausschuss 
Freitag, 25. September 2010 
Freitag, 22. Oktober 2010 
Im Bundesamt für Sozial- 
versicherungen (BSV) Bern

1. Oktober 2010 
Internationaler Tag der Älteren

Agenda
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Pflegefinanzierung – wo stehen wir heute? 

Mit dem neuen Krankenversiche-
rungsgesetz KVG, das seit 1996 in 
Kraft ist, kam das Versprechen, dass 
alle Pflegekosten durch die Kranken-
kassen übernommen würden. 

Sieben Jahre später unterbreitete der 
Bundesrat eine völlig unbefriedigende 
Vorlage; sie musste als reine Abbau-
vorlage bezeichnet werden. 
So wurde dem Parlament vorgeschla-
gen, pflegebedürftige Menschen, na-
mentlich Langzeitpatienten/-innen, 
zur Entlastung der Krankenkassen, 
stärker zur Kasse zu bitten. Es wurde 
unter anderem etwa beabsichtigt, die 
medizinische Grundpflege und die Be-
handlungspflege aufzuteilen und Letz-
tere auf die Patienten zu überwälzen. 
Das wäre für die Praxis völlig untaug-
lich gewesen, hätte zu dauernden 
Abgrenzungsproblemen und grossen 
finanziellen und diskriminierenden  
Patientenbelastungen geführt. Die 
bundesrätliche Vorlage brachte Bewe-
gung in die politische Diskussion.

Eigenes Positionspapier des SSR
Der SSR reagierte sofort mit einem ei-
genen Positionspapier, das vom Plenum 
im Mai 2003 verabschiedet wurde.
Im SSR Dokument wurden unter ande-
rem Mängel im Ergänzungsleistungs-
system (EL) aufgezeigt. Gefordert 
wurde ein massiver EL-Ausbau bis 

zur Deckung des Exis-
tenzminimums sowie 
eine erhebliche Erhö-
hung der Vermögensli-
miten – einschliesslich 
der namhaften Korrektur 
der EL-Begrenzung bei 
selbstbewohntem Eigen-
tum. Leistungserbringer 
(u.a. Spitex, CURAVIVA) 
erarbeiteten ein eigenes 
Modell zur Umsetzung 
der Pflegefinanzierung. 
Mit diesen Organisationen 
und weiteren Vertretern 
aus Patienten- und Be-
hindertenorganisationen 
schloss sich der SSR zur 
Interessengemeinschaft 
(IG) Pflege zusammen.

Eine Kompromisslösung
Dieser breite Zusammenschluss 
kämpfte dezidiert für eine patien-
tenfreundliche und für alle tragbare 
Pflegefinanzierung. In der Junisession 
2008 hat das Parlament die Neuord-
nung der Pflegefinanzierung verab-
schiedet. Festgelegt in der Vorlage 
wurde der Beitrag der Krankenkassen 
an die Pflege und der Höchstbetrag 
für Patienten/-innen. Zur Übernahme 
der ungedeckten Restkosten wurden 
die Kantone verpflichtet. Wichtige 
Verbesserungen konnten nicht zuletzt 
auf Druck der IG-Pflegefinanzierung  
durchgesetzt werden. Das EL-System 
wurde im geforderten Sinn erweitert 
und so für finanziell Schwächere das 
nötige Auffangnetz geschaffen. Zu-
dem wurde die Hilflosenentschädigung 
für AHV-Bezüger bereits ab leichtem 
Hilflosigkeitsgrad eingeführt. Unbe-
friedigend blieb hingegen die erhöhte 
Kostenbeteiligung der Pflegebedürf-
tigen bis zu 20 Prozent des 
höchsten Deckungsbei-
trags der Krankenkassen 
dazu der generelle Selbst-
behalt und die Franchise. 
Ebenso unbefriedigend 
blieb die Regelung für die 
Akut- und Übergangspfle-
ge, deren Finanzierung 
durch die Krankenkas-
sen auf zwei Wochen be-

Für Sozialversicherungen 
gab die Schweiz 2009 die  
Summe von 121 Milliarden  
Franken aus

schränkt wurde. Die Vorteile der vom 
Parlament im Juni 2008 beschlossenen 
Vorlage überwogen die Nachteile; die 
IG-Pflege verzichtete deshalb auf das 
Referendum. Die Finanzierung der 
Langzeitpflege durch Krankenkassen 
und Patienten kann, im Sinne einer 
Kompromisslösung, soweit als gere-
gelt gelten.

Föderalistischer Flickenteppich
Auf den 1. Januar 2011 soll nun die 
Umsetzung der Pflegefinanzierung er-
folgen. Aber vorerst liegt der Ball bei 
den Kantonen, um die erwähnte Rest-
finanzierung zu lösen. Einig ist man 
sich, dass ambulante der stationären 
Pflege vorgezogen wird. Der Spitex 
Verband Schweiz hat Empfehlungen 
erarbeitet, damit die Spitex-Pflege 
landesweit einheitlich finanziert wer-
den kann. Aber jeder Kanton sucht 
nach einer eigenen Regelung und es 
entsteht ein unübersichtlicher födera-
listischer Flickenteppich. Es gibt Kan-
tone, vorab in der Suisse Romande, 
die beabsichtigen die ganzen Restkos-
ten zu übernehmen. Andere Kantone, 
darunter auch Finanzstarke, möchten 
sie ganz auf die Patienten abwälzen. 
Der Preisüberwacher hat bereits Stel-
lung genommen und bemängelt, dass 
soziale Anliegen auf finanzpolitisches 
Kalkül treffen. Die parlamentarischen 
Auseinandersetzungen stehen im Rah-
men der kantonalen Budgetdebatten 
an. Jetzt sind wir Seniorinnen und Se-
nioren gefordert: Wir können die Dis-
kussionen aufmerksam verfolgen, uns 
einschalten und alle demokratischen 

Mittel einsetzen, damit 
die kantonale Restfinan-
zierung nicht auf dem  
Buckel und zum finan-
ziellen Nachteil der 
Schwächsten, der Lang-
zeitpatienten, erfolgt.

Marianne de Mestral,  
Mitglied SSR AG Gesundheit
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Ausstellung  
«Universal Design»
Margareta Annen-Ruf, Mitglied SSR

Vor allem aufgrund des demogra-
phischen Wandels erhält die Entwick-
lung benutzerfreundlicher Produkte 
seit einigen Jahren wachsende Be-
deutung. Auch der Schweizerische 
Seniorenrat (SSR) hat sich mit die-
ser Thematik eingehend befasst und 
dazu einen Beitrag geleistet.

Zu diesem Zweck besuchte der SSR 
an der MUBA 2007 mit dem «Age Ex-
plorer» (Alterssimulator) 23 Ausstel-
ler aus verschiedenen Bereichen wie 
etwa Gesundheit, Wohnen, Mobilität, 
Bekleidung, Konsumelektronik und 
prüfte deren Angebote auf ihre Be-
nutzerfreundlichkeit. Die Ergebnisse 
wurden in einem umfangreichen Be-
richt zuhanden der Förderagentur des 
Bundes für Innovationen (KTI) festge-
halten.

«Universal Design: Designing our 
Future» ist auch ein Thema während 
des 6. World Demographic & Ageing 
Forums, das vom 25.-28. August 2010, 
in der Universität St.Gallen, statt-
findet. Während dieser Zeit sind im 
Bibliotheksgebäude der Universität 
mehr als 50 benutzerfreundliche Pro-
dukte, die die Lebensqualität von Alt, 
Jung und Menschen mit einer Behinde-
rung verbessern, ausgestellt. Die auf 
einem interaktiven Weg präsentierten 
Produkte, können von den Besuchern 
und Besucherinnen angefasst und aus-
probiert werden. 

Die Ausstellung ist kostenlos und steht 
während der Dauer des Kongresses al-
len Interessierten offen. 
Mehr Informationen gibt es auf der 
Internetseite des Internationalen De-
sign Zentrums Berlin (www.internati-
onaldesignzentrum.berlin.de) 

50 Jahre Invalidenversicherung – eine 
Wanderausstellung
Margareta Annen-Ruf

Die Frage was es denn zu feiern gebe, 
sei angesichts des 14 Milliarden Defi-
zits Ende 2009 und einer jährlichen 
Verschuldung von 1Milliarde Franken 
berechtigt, sagte der Leiter der In-
validen-Stellen-Konferenz (IVSK) und 
Leiter der Geschäftsstelle Solothurn, 
anlässlich der Eröffnung der Ausstel-
lung im KKL Luzern.  Doch das Jubi-
läum sei der richtige Zeitpunkt die 
«jüngere Schwester» der AHV der Öf-
fentlichkeit näher zu bringen.
Anhand von Fakten, Daten und in Wort 
und Bild gibt die Wanderausstellung 
denn auch einen informativen Einblick 
in die Entwicklungen und Herausfor-
derungen der IV seit ihrem Bestehen 
1960. Mit dem Ja für eine befristete 
Erhöhung der Mehrwertsteuer zuguns-
ten der IV im November 2009, haben 
die Stimmbürger den Auftrag verbun-
den, den eingeschlagenen Weg zu 
ihrer Sanierung weiter zu gehen. Die 
Wiedereingliederung hat heute des-
halb oberste Priorität. 

Herausforderung und Bereicherung
Dass eine Wiedereingliederung nicht 
einfach ist verdeutlichen folgende 
Zahlen: Schweizweit fehlen 192 000 
Arbeitsplätze für Menschen mit einer 

Mit einer Wanderausstellung feiert die Invalidenversicherung (IV) in diesem 
Jahr ihr 50-jähriges Jubiläum. Sie will damit die Aufgaben und Herausforde-
rungen dieses Sozialwerks der Öffentlichkeit näher bringen. 

Behinderung, 21 ‘000 Unternehmen 
beschäftigen Menschen mit Einschrän-
kungen und 95 ‘000 Betriebe wären 
bereit dazu. Abgesehen davon, dass 
es in unserer heutigen Arbeitswelt für 
Menschen mit einer Behinderung oft 
keine Arbeitsplätze gibt, werden viele 
aufgrund von Vorurteilen vom Arbeits-
markt ausgeschlossen.

Die in der Ausstellung portraitierten 
gewinnorientierten Unternehmen die 
Menschen mit einer Behinderung be-
schäftigen sowie die Aussagen von 
Arbeitgebern, Mitarbeiter/-innen von 
IV-Stellen und Betroffenen machen 
deutlich, dass letztere für den Betrieb 
oft eine Herausforderung darstellen, 
aber auch eine Bereicherung sind. 
Einerseits wird im Betrieb wird das 
Bewusstsein für Rücksichtnahme und 
Toleranz gefördert. Anderseits wirkt 
sich das Arbeiten können auf die phy-
sische und psychische Gesundheit der 
betroffenen positiv aus. 
Die Wanderausstellung ist wäh-
rend dem ganzen Jahr in verschie-
denen IV-Stellen, an Kongressen und  
Messen zu sehen. Die Daten, die lau-
fend angepasst werden finden sie unter  
www.ivsk.ch/www.coai.ch

Die Beschäftigung von Menschen mit einer Behinderung fördert Rücksichtnahme und Toleranz

Die Menschheit hat bisher 
alle Katastrophen überlebt. Sie 
wird auch die moderne Medizin 
überleben.
(Aus «Vorsicht Medizin! Aphorismen zum 
Gesundheitswesen und zur Gesundheits-
politik» (Ott Verlag,Thun) 
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Wer ist der SSR?
Der Schweizerische Seniorenrat (SSR) ist das beratende Organ des Bundes-
rates und der Behörden in Altersfragen. Er vertritt die wirtschaftlichen, 
sozialen und gesellschaftlichen Anliegen der älteren Menschen. Die 34 
Mitglieder erarbeiten in verschiedenen Arbeitsgruppen die anfallenden 
Fragen und geben Stellungnahmen ab zuhanden der Behörden und der 
Politik. Der SSR wird von den zwei Dachorganisationen:
• �Vereinigung aktiver Senioren- und Selbsthilfeorganisationen Schweiz 

(VASOS)
• Schweizerischer Verband für Seniorenfragen (SVS) 

getragen. Die beiden Trägerorganisationen vertreten zusammen rund 
200  000 organisierte Senioren.

Die virtuelle Generationen-Plattform
Margareta Annen-Ruf,  
Mitglied SSR

Nationalratspräsidentin Pascale 
Bruderer Wyss hat für ihr Prä-
sidialjahr 2009/2010 das Leit-
motiv «Brückenschlag zwischen 
den Generationen» gewählt. 
Diesem Leitmotiv entspricht die 
von ihr am 19. Februar 2010 in 
Bern präsentierte interaktive 
Generationen-Plattform.

Für Pascale Bruderer ist der Aus-
tausch zwischen den Generati-
onen seit Jahren im persönlichen 
und politischen Alltag nicht nur 
selbstverständlich, sondern sie 
hat ihn auch als grosse Bereiche-
rung erlebt. Einerseits konnte 
sie von den Erfahrungen der älteren 
Menschen profitieren und anderseits 
konnte sie als junge Frau ihre eigene 
Sicht der Dinge einbringen.

Indes leben in unserer modernen Ge-
sellschaft alte und junge Menschen 
immer mehr in getrennten Welten. 
Dies führt hüben und drüben oft zu 
Vorurteilen und zu überholten oder 
falschen (Alters)bildern. Die virtu-
elle Generationen-Plattform, die in 
Zusammenarbeit mit der Schweize-
rischen Gemeinnützigen Gesellschaft 
(SGG) und der Amazee AG aufgebaut 
wurde, will hier Gegensteuer geben 
.Mit der Plattform soll das Verständ-
nis und die Zusammenarbeit zwischen 
den Generationen gefördert, oft seit 
Jahren bestehende Projekte zusam-
mengeführt und einem breiteren 
Kreise bekannt gemacht werden.
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Von Aufgabenhilfe bis Generationen-
camp
Gleichzeitig soll die Plattform dazu 
motivieren, an einem Ort bestehende 
Projekte zu kopieren, das heisst ähn-
liche Vorhaben andernorts zu starten 
oder auch sich in einem Projekt zu 
engagieren. Zudem sollen die meist 
auf Freiwilligenarbeit beruhenden Ini-
tiativen und Projekte durch die Platt-
form sichtbarer werden, und so mehr 
Aufmerksamkeit und Wertschätzung 
erfahren. 
www.intergeneration.ch steht allen 
interessierten Personen, Organisati-
onen, Institutionen und der Fachwelt 
offen. Sie gibt Einblick in ein sowohl 
breites als auch vielfältiges Spektrum 
an Projekten und Initiativen aller Art. 
Dazu gehören die Aufgabenhilfe, der 
Mittagstisch für Alt und Jung, der 
Kindergarten im Altersheim ebenso 

wie die Abenteuer-Ferienwoche für 
(Wahl)-Grosseltern und Enkelkinder, 
«Meine Oma fährt im Hühnerstall Mo-
torrad», Handykurse oder das Genera-
tionencamp am Pilgerweg.
Zudem sind neben Ort und Zeit der 
Durchführung eines Projekts auch an-
dere Details aufgeführt. 


